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Vikarin Hanna Nicolai, Hessental

Ziel: Jesus begleitet uns, er verwandelt Trauer in Freude

Dunkel war alles: die beiden Jünger waren traurig. Sie gingen langsam mit schweren Schritten. Und auf dem Weg von der Stadt Jerusalem in das Dorf Emmaus war auch alles dunkel. Ein dunkles Tuch habt ihr gesehen. Es war aber nicht dunkel, weil es Nacht war – nein, die beiden gingen diesen Weg mitten am Tag! Da schien die Sonne. Und trotzdem war alles dunkel für sie. In ihnen drin und um sie herum. Für sie war alles dunkel, weil ihr bester Freund, weil Jesus gestorben war. Und weil damit auch ihre Hoffnung gestorben ist, dass Jesus der Retter für die Menschen ist und mit ihm alles besser werden würde. Aber jetzt war Jesus tot. Und mit Jesus ihre ganzen Träume und Hoffnungen und Zukunftspläne. 

Auf dem Weg von Jerusalem in das Dorf Emmaus, da ist alles dunkel.

Vielleicht kennt ihr, kennen Sie auch solche Wege, auf denen alles dunkel ist.

Wenn Träume geplatzt sind, wenn sich Hoffnungen nicht erfüllt haben, dann sind wir auf dem Weg nach Emmaus.

Wenn die Enttäuschung sich in uns breit macht und wir einfach nicht begreifen können, wie es passieren konnte – dann sind wir auf dem Weg nach Emmaus.

Wenn uns die Fragen nach dem Warum nicht mehr zur Ruhe kommen lassen, wenn wir großes Leid erfahren haben – dann sind wir auf dem Weg nach Emmaus.

Auf diesem dunklen Weg. Auf diesem Weg zurück in ein Leben ohne Traum. Abgestürzt vom Turm unserer Hoffnungen.

Aber: Jesus geht uns hinterher! Er meldet sich mitten auf dem Weg der Enttäuschung zu Wort! Da kommt er – als Fremder. Als einer, der zuerst einmal zuhört, nachfragt und der dann erst redet, ermutigt, tröstet, erklärt. Jesus begleitet die beiden Jünger in ihrer Traurigkeit – und die zwei merken es gar nicht!

Und wir? Ich glaube, uns geht es auch manchmal so wie den Jüngern! Da merke ich gar nicht, dass Jesus dazukommt, dass er mich begleitet auf dem dunklen Weg, den ich gerade gehe.  Aber ich merke vielleicht, wie gut es tut, Menschen an der Seite zu haben, die zuhören. Denen ich meine traurige, meine schwere Geschichte erzählen kann. Immer und immer wieder. Wie gut es tut, in den Arm genommen zu werden, wenn ich traurig bin oder Angst habe. Wie gut es tut, eine andere Perspektive auf eine dunkle, lähmende Erfahrung zu bekommen, weil jemand von außen dazu kommt. Der mehr sieht als ich in meiner Dunkelheit. Der mir die Augen öffnen kann für manches, was ich gar nicht mehr sehe.

Das finde ich das Erstaunliche an dieser Geschichte: Jesus ist da, er sorgt für die beiden – aber die beiden merken es gar nicht. Jesus begleitet sie in ihrer Traurigkeit, die beiden fühlen sich verstanden. 

Auf meinem dunklen Weg nach Emmaus, da geht Jesus mit. Da begleitet er auch mich. Da begegnet er mir – ganz fremd und ganz anders als vielleicht erwartet, erhofft, erträumt.

Erst als sie dann gemeinsam am Tisch sitzen und der Fremde das Brot teilt, da merken die beiden Jünger: Es ist Jesus. Er muss es sein! Es ist so, wie es früher auch mit ihm war! Die Frauen haben Recht: Jesus lebt tatsächlich! Er ist vom Tod auferstanden!

Und jetzt wird es wieder Erstaunlich, wie ich finde. Als die beiden erkennen, wer der Fremde ist, ist Jesus auf einmal verschwunden. Da hätten die beiden doch wirklich wütend und sauer und traurig sein können. Gerade erkannt, wollen sie ihm um den Hals fallen, ihn richtig begrüßen – und da ist er verschwunden. Kein Wort lässt sich mehr mit ihm wechseln. Nicht einmal ein „Danke, dass du uns begleitet hast“ ist da möglich.  Aber die beiden sind jetzt nicht wütend, sauer oder erneut traurig, nein, sie jubeln und freuen sich!

Schon erstaunlich: traurig waren sie, als Jesus sichtbar bei ihnen war. Und jetzt, wo er sich ihnen gezeigt hat, da braucht er auch nicht sichtbar da sein, da freuen sie sich auch so. Ihr Herz überschlägt sich fast vor Freude. Das habt ihr glaube ich gehört mit den höheren, schnellen Tönen und auch an den bunten Tüchern gesehen. Die beiden platzen fast vor Freude. Sie müssen das, was sie erlebt haben, unbedingt den anderen erzählen.

Wege nach Emmaus bleiben nicht dunkel, weil Jesus sich uns zeigt. Ja, Emmauswege können lange, sehr lange sein. Nicht nur einige Stunden, sondern auch Tage, Wochen, Monate. Aber das Erlebnis der beiden in Emmaus gibt mir die Hoffnung: Jeder Emmausweg hat ein Ende. Jesus zeigt sich uns. Und er zeigt sich so, dass wir ihn erkennen. Dass wir in unserem Herzen spüren und mit unseren Augen erkennen: Er hat uns nicht im Stich gelassen, sondern er hat uns begleitet. Und er verwandelt Dunkelheit in Licht und Trauer in Freude. Zuerst Schrittweise, unterwegs, in kleinen Etappen und dann endgültig, wenn er sich uns zeigt. 

Wo auch immer ihr euch und Sie sich gerade einordnen auf diesem Weg zwischen Jerusalem und Emmaus und dann wieder zwischen Emmaus und Jerusalem – eines gilt und ist sicher: Jesus lebt und begleitet uns! Amen.
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